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ſetzten. Dann begann sie. Leiſe klangen die
Worte von ihren Lippen, wie das flerne
Murmeln eines Baches, wenn er über die Kiesel
ſpringt. Das klang so anheimelnd zu dem Ticken
der alten Uhr, deren langer Pendel ſich außer-
ordentlich viel Zeit nahm, dem ,Tick“, das er
auf einer Seite seiner bewegten Bahn hervor-
hauchte, auch allmählich das „Tack“ der anderen
Seite folgen zu laſſen. Und das Heimchen
hinter dem Herd, das „Hämmermäuschen“, wie
es in unserer Gegend genannt wird, wollte auch
nicht ſchweigen und zirpte seine uralte Weiſe,
die doch immer wieder so neu uns Kindern in
die Ohren klang, und die zu Großmutters
Stübchen gehörte, faſt wie die Großmutter ſelbſt.

vHLeiſe, Kinder, leiſe!‘ mahnte Großmiütterlein,
„daß mans Hämmermäuschen hört, draußen in
der Küche; das hat damals genau so gehämmert
wie. heute, damals, alsr ich zur Welt kam. Hier
in meinem Stübchen, in denselben Möbeln. Dort
in der Ecke ſtand die Wiege, die gleiche Wiege,
die auch Euere jungen Glieder in den Traum
gewiegt hat und die Eurer Mutter.“

„Ja,“ fiel ich Großmutter in die Rede, ,die
bekomme ich mal mit, hat Mutter gesagt!“
„Naseweis“, lächelte sie drauf und strich mir

durchs „Erzähl'
weiter!“ ,„Na ja“, fuhr sie dann fort, „in dem
Stübchen bin ich dann auch größer geworden
und hab’ mit meinen Puppen geſpielt, den
ſelbſtzgemachten Puppen. Dort in der unteren
Kommodſchublade ließ ich sie ſchlafen. Ihre
Bettchen habe ich ihnen hineingemacht und ſie
hineingelegt und zugedeckt und oft lag ich gar
bei ihnen. Im Winter saßen Vater und Mutter
am offenen Kaminfeuer im Dämmerlicht. Die
Mutter spann und erzählte uns Kindern
Geschichten von Elfen und Zwergen und der
weißen Frau, die droben im Schloß umgehen
ſollte, ſo gruselig, daß uns eine Gänsehaut nach
der anderen überkam. Die alte Wanduhr tickte
dazu wie heute, Vater rauchte und ſchnitzte
Kienspäne, die unserem Stübchen dann so einen
zauberhaften Schein verliehen, daß unſere
Schatten ſich ſpukhaft von der Wand abhoben,
und wir Kinder uns wahr und wahrhaftig vor
unseren eigenen Schatten fürchteten.
Hier an demſelben Tiſch hat unser Chriſtbaum

gebrannt, den Vater aus dem Forſt mitbrachte.
Alle die Herrlichkeiten der damaligen Zeit lagen
darunter, Pfeffernüſſe und Lebkuchen aus
unserer Mutter Backstube, Nüsse, die wir selbst
im Herbſt geſammelt, und der dicke, langzöpfige
Nußknacker ſtand daneben und waltete un-
ermüdlich seines Amtes.“ j
„D wardas ſchön!“ begeisterte sich Kurt, als

Großmutter eine kleine Pauſe machte. Ich war
etwas enttäuscht. „Haſt Du sonst nichts be-
kommen?“ fragte ich gzweifelnd. „Keinen
Puppenwagen oder so?“

„Nein, mein Lieb!“ entgegnete die Groß-
mutter und fuhr fort: „Das war damals noch
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Haar. Aber Kurt drängte:

brannten, die Vater ſelbſt gegoſſen und zu
denen unsere Bienen in den Strohhäuſsern,
neben der Gartentüre das Wachs geliefert
hatten, dann gabs keinen schöneren Ort auf der
weiten Welt für uns Kinder, als unser kleines
bescheidenes Stübchen. Und Sommers, 1enn

" man dort durchs Fenster die Nadchtigallen
ſchlagen hörte, Nägelein und Lavendel ihren
Duft in unser Stübchen ſandten, da bin ich oft
vor Luſt jauchzend durchs Fenster in den Garten
geſprungen und hab getollt und gelacht, schier
mit allen um die Wette.
Als ich dann größer war und längst eingeſseg-

net, da saß ich oft mit meinen Kameradinnen
mit dem Strickzeug am Fenster; wir ſchauten
hinaus ins Weite und ſangen die alten schwer-
mütigen Weiſen vom Scheiden und Meiden, und
vom Ritter, der nach gefahr- und entbehrungs-
vollen Kämpfen endlich wieder zur Heimat
zurückkehrt und seine Braut an Herzeleid
längſt geſtorben findet. So warteten wir des
großen Glücks, das jetzt nur geahnt in nebel-
jetiter Ferne lag und uns doch auch finden
ollte.

Und es kam auch zu mir. Da draußen im
Garten klopfte es mir ans Fenſterlein, und als
ich geöffnet, da ſtands in leibhaftiger Geſtalt
vor mir, küßte mich und erzählte mir, wie lieb
es mich habe. Euer Großvater wars.“

„Ach“, warf ich naſeweis ein, „damals war et
aber doch noch nicht Großvater?“

- „Dummchen“, lächelte Großmutter. ,Selbſt-
verſtändlich nicht! Jung war er und hübſch, so
hübſch, daß die Leute auf den Straßen ſtehen
blieben, wenn wir abends Arm in Arm vorm
Tor ſpazieren gingen. Ach, damals meinte ich,
die Sonne ſchien viel heller mit einem Male
und die Wiesen und Gärten hätten eigens für
uns ihr bunteſtes Kleid angezogen.

Dann kam die Zekt, da die Kinder in den
Straßen sangen: g„Schleswig-Holſtein meer-
umſchlungen“, während ich hier in meinem
Stübchen auf den Knien lag und inbrünltig
betete: „Du großer Gott dort oben, laß ihn
mir wieder geſund und heil heimkommen!“ und
er hat meine Bitte erhört!
Als dann alles wieder ruhig war und Friede

im Land, wurden wir getraut. – –~ ~
Aber dann kam wieder mal ein Sommer.

Prächtig und goldfarbig zog er herauf. Dort
am Fenſter ſchlummerte unser Kleines in der
Wiege —~ Euere Mutter ~ so roſig und rund,
wie ich nie vorher ein Kind gesehen hatte.
Und mein Mann,glücklich und lebensfroh stand
er daneben und betrachtete es. Blutigrot ging
die Sonne unter, hinten in der Ferne leuchtete
schon der Abendſtern. „Ein schönes Lied hab'
ich heute gehört, das paßt so recht auf den
heutigen Abend. Höre zu:

Ich hab die Sommernacht so gerne,
Die stille klare Sommernacht!
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In reinem Gold erglänzen rings die Sterne,
Und silbern mich der volle Mond anlacht.

Leis winkt am Bach die „graue Weide,
Im stillen Wald kein Vöglein ſingt;
Vom nahen Hügel her, aus Dorf und Heide
Nur ein verloren Klingen zu mir dringt.
Sanft eingewiegt, im stillen Schlummer

Liegt Berg und Tal und Wald und Flur: .
Nun ruht auch ihr, ihr Sorgen, Angst und

Kummer
und laßt mich schlafen, still wie die Natur!“

Wie er gerade so spricht, fangen die Gocken
an zu läuten, ſo voll und klar, als wollten sie
die Melodie zu dem Liede ſummen. „Horch“,


